
Wien, den 14. Oktober 1918. 

91 
V 

Herr Bundespräsident, 

In meinem letzten Berichte referierte ich Uber 
eine Unterredung mit meinem bulgarischen Kollegen, aus welcher ich 
noch nachzutregen habe, dass die Deutschen den Bulgaren die Nord- 
Dobrutscha zu vollem Eigentum angeboten naben sollen, aber unter der 
Bedingung, dass Bulgarien dagegen Deutschland eine wirtschaftliche 
Vorzugsstellung einräume. Diese Zumutung habe in Sofia viel bcses 
Blut gemacht und er, Toscheff, habe energisch gegen ein solches Ab¬ 

kommen gekämpft, welches Bulgarien zum Vasallen Deutschlands gemacht 
haben wUrde.Man sei Überhaupt gegen die verbündeten nentralmächte 
empört gewesen, die den Export bulgarischer Waren nach den neutralen 
Ländern (namentlich Tabax und Eier nach der Schweiz und nolland; 
verhinderten. 

einem gewöhnlich gut informierten österreichischen Diplomaten, dass 
die tschechische Frage in den letzten Tagen eine etwas weniger dro¬ 
hende Form angenommen hat indem sich innerhalb der tschechischen 

Parteien eine Spaltung zu ergeben droht. Die radikalen Elements, die 
in letzter ^eit das grosse Wort führen, sind n^ämlich stark sozialis¬ 

Grundbesitzes in Aussicht. Das tschechische Nationalkomite in Mailand 
scheint ähnliche Tendenzen zu verfolgen (vergi.Journal de Genève 
vom 10 Oktober p.3 untent(L*Etat tchèque'). Dell Hochadel und di& übri¬ 
gen Grossgrundbesitzern, die- bisher (wenn nicht ganz offen, so doch 
bekanntennassen/ frondierten, ergreift nun eine heimliche Angst 

üeber die innere politische Lage höre ich von 

tisch ja bolschewikisch angehaucht und stellen eine Aufteilung des 

An das schweizerische Politische Departement 
Abteilung für Auswärtiges, Bern. 
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um‘ihr Hab unà Gut und es ist anzunehmen, aass sie nunmehr gegen eine i 
völlige Trennung von der Monarchie eintreten werden. Diese narren 

verfügen bekanntlich Uber eine zahlreiche Clientei durch welche sie, 
so lange sie sie noch in der Hand haben und eine eigentliche Bevolu- 
tion noch nicht ausgebrochen ist, einen ziemlich starken Einfluss 
ausUben können. 

Was Polen anbetrifft, so glaubt mein Gewährsmann, 

ein Verbleiben Galiziens bei Oesterreich(mit einer gewissen Autonomie) 
wäre vielleicht nicht ausgeschlossen, wenn dem Königreich Polen an 
dessen Stelle Lithauen zugeteilt würde. Die Polen hiengen mehr an 

Wilna als an Krakau und Lemberg, die Galizier seien ihnen nicht be¬ 
sonders sympathisch. Ich muss gestehen, dass ich, nach allem was ich 
von polnischer und galizischer Seite gehört hab9, den Hoffnungen 
meines Freundes etwas skeptisch gegenüberstehe. Auch hier wird wieder 
einmal der Wunsch der Vater des Gedankens gewesen sein. Wenn man mir 
sagen würde, dass die Polen ausser Galizien auch noch Lithauen haben 

möchten, dann freilich wäre ich viel gläubiger. 
Die Stimmung ist hier cei den ernsten, patrioti¬ 

schen Leuten eine begreiflicherweise ziemlich gedrückte, man fürchtet 
namentlich, dass Präsident Wilson über die Verhältnisse in der Monar¬ 
chie ungenügend unterrichtet sei und auf undurchführbare oder wenigstem 
unhaltbare Lösungen dringe; man sinnt daher auf Mittel und Wege ihn 
aufzuklären so lange es noch Leit ist. 

Ob die Reise des Grafen Julius Andrassy "als 5 

diplomatischer Kurier” in die Schweiz, die ich Ihnen telegraphisch 
ansagte, etwas zu bedeuten hat, konnte ich noch nicht in Erfahrung 

bringen. Wie Sie wissen ist Andrassy einer der politischen Führer 
Ungarns, der Sohn des gleichnamigen Ministers des Aeussern und Begrün- 
ders des Lweibundes. Kr galt stets als ein Freund Deutschlands und 
posierte gerne als dessen Kandidat für das Ministerium des Aeussern. 
Vor allem ist aber Andrassy Ungar und es erschiene mir nicht als aus¬ 
geschlossen, dass er in einer speziell ungarischen Mission, z.B. um 
eine sichere Grenze gegen Rumänien zu retten in di9 Schweiz reiste 
um irgend welche Verhandlungen anzuknüpfen. Andererseits reist er mit 
Wissen des'misteri ums des Aeussern, denn ich wurde vom Kabinettschef 
Eurians um das dipi^»»tische Visum dringendst angesucht; und er hat 
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am Tage oder Vortage seiner Abreise eine Audienz beim Kaiser gehabt. 

An dem umstände, dass dieser ungarische Magnat bisher als geraanophil 
galt, darf man sich nicht stossen, denn wir erleoen es jetzt täglich 
dass die Leute ihre früheren Sympathien oder Antipathien verleugnen; 

schön ist dies vielleicht nicht, wenn auch menschlich; Wilson, für den 
es vor sechs Monaten keine genügend geringschätzigen Epitheta gab, 
wird jetzt als der einzig vernünftige und zuverlässige Gegner hinge- 

annehmbarer 
stellt, von dem allein ein XBXixi&xxigBX Friede zu erwarten sei. 

Die als definitiv gemeldete Demission des ungari¬ 

schen Ministerpräsidenten Dr.Wecüerle ist wieder dementiert worden; 
eine latente Krise besteht aber weiter; in Oesterreich Kann sie täglich 

akut werden und man versichert mir, dass, nachdem gestern ein Rettungs¬ 
versuch zu Gunsten Hussareks gescheitert sei, könne sie jeden Tag 
ausbrechen. Wer wird nun wohl der Retter in der Kot sein? fis fragt 
sich sehr ob Professor Lammasch die nötigen Eigenschaften besitzt, 
um die von einem Unabhängigkeitstaumel erfassten Nationalitäten noch 
durch irgend ein Band zusammenjsuhalten; ob aber andererseits jetzt 
eine alte parlamentarische Hand wie der Baron von Beck, Präsident 
des obersten Rechnungshofes und gewesener Ministerpräsident, von dem 

auch gesprochen wurde, wohl der richtige Mann wäre, möchte ich sehr 
bezweifeln. Graf Silva Taronca der jetzige Ackerbauminister und schon 
öfters Kandidat für die Präsidentschaft sowie der böhmische Prinz 
Lobkowitz werden übrigens auch genannt. Ich meine die Leit der grossen 
und kleinen parlamentarischen Kombinationen ist vorbei. Bis Sie diesen 
Bericht erhalten, wird wohl eine Lösung eingetreten sein. 

Graf Burian lässt Gerüchte Uber seine Demission 
heute dementieren, es wurde mir aber versichert, dass sie dennoch in- 

Aussicht stehe. Oo Graf Albert Mensdorff der gewesene Botschafter in 
London, den man als Nachfolger nennen hört, der richtige Mann wäre 
möchte ich stark bezweifeln. Ich kenne mensdorff seit unserer gemein¬ 
samen Attachés - Leit; er ist keineswegs unintelligent aber noch viel 
weniger ein Genie; ein charmanter Gesellschaftsmensch, angenehmer 
Causeur und Bridgespieler hat er aber nichts Grosszügiges in sich. 
In London hatte er eine besonders gute gesellschaftliche Stellung, die 
er zum guten Teile einer weitläufigen VerwandtSchaft mit dem englischen 
Königshause verdankte; ob diese zarten Fäden genügen würden, die alte 
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englisch - österreichische Freundschaft wiederherzustellen, möchte 

ich einstweilen bezweifeln. 
Eei Anlass eines Besuches meines dänischen Kollegen 

frug ich ihn, ob in Folge des kommenden Selbstbestimmungsrechtes der 
Völker die Frage des Wiederanschlusses Nora-Schleswigs an Dänemark 
wohl auch wieder auftauchen würde. Herr von Lerche ist der entschiede¬ 
nen Meinung, es werde dies nicht der Fall sein. Die dänischsprechende 
Bevölkerung Nord-Schleswigs wolle wohl ihre eigene Sprache in Kirche 
und Schule sprechen und pflegen, sie wolle ihre dänische Kultur wahren, 
weiter giengen aber ihre Begehren nicht; wirtschaftlich sei auch für 
dieses Bauernvolk die Zugehörigkeit zu Deutschland die vorteilhaftere 
Lösung. In Dänemark andererseits hat man keinen besondern Wunsch nach 
einer Wiederangliederung Nord-Schleswigs ; man wünsche allerdings, 
dass dessen Bewohnern ihre dänische Eigenart gewährleistet werde, ihre 
politische Gesinnung - es sind zwar sehr liberal denkende aber nicht 
sozialistische Bauern - wäre auch genehm, aber man giebt sich doch 

! 
genaue Bechenschaft darüber, dass Preussenes dem kleinen Nachbar nicht 

t 

vergessen würde, wenn er die Notlage des deutschen Beiches benützen 
würde, um eigene Vorteile zu erringen. Bingedenk des Jahres 1864, in 

welchem sie von England, Frankreich und Bussland schmählich im Stiche 
gelassen wurden, können die Dänen sich nicht auf diese Mächte zur 
ewigen Sicherung eines momentanen Gebietszuwachses verlassen. Im 
Laufe der Zeiten klein geworden, wollen sie was sie noch haben nicht 

durch eine riskierte Expansionspolitik gefährden. 
15.Oktober. Die früher schon immer beachtenswerte 

"Arbeiterzeitung" verdient selbstverständlich in diesen Zeiten beson¬ 
dere Berücksichtigung. Für den Fall eines Auseinanderfalles des 
Habsburgerreiches neigt sie zum Anschlüsse Deutsch-Oesterreichs an 
das deutsche Beicb. Ganz unverbolen wird dies heute in beiliegendem 
Artikel "Selbstbestimmungsrecht und Wirtschaftsgebiet" ausgesprochen. 
Dass eine solche Lösung für die Schweiz, zum guten Teil auch aus wirt¬ 
schaftlichen Gründen, nicht ohne grosse Gefahren wäre, braucht nicht 
erst hervorgehoben zu werden. Ausser der bedingungslosen Auslieferung 
des deutsch-österreichischen Wirtschaftsgeoietes an die deutsche In¬ 
dustrie, würde durch diese Kombination auch für Schweizer a ren der 
Weg nach Triest deutschen Bisenbahntarifen unterworfen und somit unser 
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import auf diesem Wege unter deutschen Einfluss kommen, ganz abgesehen 

von der Frage, ob der Hafen Triest seine Staatszugehörigkeit wechseln 
würde oder nicht. Politisch dürfte es auch kaum in unserem Interesse 
liegen, durch das deutsche Reich von Bonfoi bis zum Stilfser - Joch 
eingekreist zu sein. 

17. Oktober IC'18. Heute sind - für wie lenge?- 
die Minis terkrisen in Oesterreich sowohl als in Ungarn übers fanden, 
d.h.die beiden Minis terpräsidenten bleiben vorderhand sui' ihrem lists 

und man wertet die weiteren Ire ignis se ab. iss den dreien durian 

«nòe trifft, so weis? ich heute nur so viel, dass Graf Meus dorff, von 
dem ich Ihnen oben schrieb, selbst die Nach folge Buriana ausgeschla¬ 

gen nabén soli. 
ich telegrafierte Ihnen heute Morgen, dass eine 

Proklamation des Kaisers, welche die Umwandlung Oe st r reich? in einen 
Bundesstaat einleitet, fur heute enge sagt ist. Die Mittegsblätter 

melden, ?ie werde um 6 Uhr ibenäs publik gemacht werden. Besondere 
Ini ormati one n Vorbehalten überlasse ich es der Presse, Oie über den 

weiteren “Verlauf der vreipuisse auf ccm laufenden zu erhalten. Hs 
Uberstürtzt sich alles so sehr, dass Berichte über Tatsachen immer 
verspätet eintreffen müssen. 

Wes die Friedens« ngelegenhe it betrifft, so möchte 
ich Ihre Aufmerksamkeit auf den beiliegenden Text der gestern und 

vorgestern den Delegationen vom Grafen Buri an gemachten Eröffnungen 
insofern lenken, als die lobenden A eus sér ungen des Ministers 
den Charakter des Präsidenten Wilson mich in manchem an die 

über 
Mittei¬ 

lungen erinnern, die ich ihn seinerzeit Uber meine Unterredung mit 
Herrn Minister Sulzer mach te. (Vergi, me inen vertraulichen Bericht 
Ho. 17 vom 1. Sept ember. ) 

Ich habe Oie telegraphisch ungefragt, ob Herr 
Sulzer schon auf seinen Posten abgereist sei. rs geschah dies, weil 
ich von einer Seite, welche, obre hon dem Ministerium des Ae UFF era 

nicht engehörend, doch erge Beziehungen zu demselben hat, angefragt 
{■ wurde, ob es nicht denkbar wäre, case lernend im Aufträge des hiesigen 

auswärtigen Amtes meinem Kollegen zu Rend en des Präsidenten, Aufschlüs¬ 
se über österreichisch-ungarische Verhältnisse erte.ile, die Herrn 

11son erlauben würden, die Lage in diesen Staaten richtiger zu beurtei 
len. 

dodis.ch/55207dodis.ch/55207

http://dodis.ch/55207


hst nämlich Mer cip? Uefuhl, dess Gesterreieb-Ungarn, die cze- 
cMsi’h, polnische und pùd?l»Vipch:e Frege etc. für dap emerikenipche 

Et a? tsoberhau.pt ziemlich unbekannte .Grössen seien und de PP fiepe 
Unkenntnis nicht nur Pine Gefahr für die Doppel-iconarchie als solche, 

sondern auch fur die Nationen aus denen sie besteht, is fur ganz 
Europa oildet. Fan hatte also gerne eine Gelegenheit gefunden, Herrn 

■ ilson zu informieren JJéçhäem, was man von meinem apHnrtoner 
» 

Kollegen gehört hatte, hielt man ihn für eine Person, die geeignet 
wäre, diese .Aufgabe zu übernahmen. La nun Herr Fulzer schon sbgereist 
ist, füllt die Seche dahin. 

Lie Nachteile, die eine unrichtige Lösung nament¬ 
lich des Russischen Problems mit pich bringen kann, sind in der Tat 
nicht zu unterrchätzen. Rio ich nicht nur im Ministerium des Aeussem 
sondern auch von Polen und Ukrainern höre, sind die Verhältnisse in 
deren Heimat Staaten keineswegs stabile. Es ist in liegen tó. 1 zu befurch¬ 
ten, dass, wenn die deutpehen und öFterré chisch-uhgarisehen Truppen 
sich zurUckziehen solange der Bolschewikismup in Russland noch aufrecht 
steht, die Gesinnungsgenossen Lenins in Polen, in der Ukraine und auch 
in Rumänien sehr bald aie Ooerhsnd gewinnen würden. Iber die Revolu¬ 
tion würde nicht in diesen Cpt—Staaten lokalisiert bleiben, sie wurde 
zweifelsohne nach -esten Ubergreifen und es ist sehr zweifelhaft, 
ob sie vor den Grenzen der Entente Halt machen wurde. Es darf unter 
diesen Umstünden euch von unserem Standpunkte aus der unsch ausge¬ 
sprochen werden, es möchte bei der Regelung der Verhältnisse im Osten 
nicht nach der reinen Selbstbestimmungstheorie vorgegengen worden, 
sondern, ein die Zukunft ganz Europas berücksichtigender Opportunismus 
obwalten. 

"ine Antwort V,lisons auf das österreichische 
Friedensangebot scheint noch nicht eingegangen zu sein, obschon gemun- 
kelt wurde, deren Publikation - erde einfach vorläufig zuruckgehalten 

bis zur Veröffentlichung des kaiserlichen Manifestes Uber den Bundes¬ 
staat. Der Kabinettschef Burianp sagte mir gestern, die Antwort sei 
noch nicht da und sprach auf eine Frage von mir hin die Vermutung aus, 

dass die Differenzierung im Vergleiche mit Deutschland #■ ohi den 
Eweck heben dürfte, eine Loslösung der Monarchie von ihrem Verbündeten 
herbeizuführen. Ich hatte die Diskretion, ihn nicht, zu fragen, ob das 
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* f 

gelingen "könnte, wenn Sie mich eher nach meiner eigenen Meinung1 

4 

fragen, so mums ich gestehen, dass ich es nicht fur möglich he Ite 
Oes terre ich-Ungern weiter zum kämpfen zu "bringen, wenn nur noch 
reich? deute che Interessen auf dem Spiele F tun den. Der Kabinettschef, 

den ich nach der BUndnistreue der Türkei Trug, sagte mir, der 
dortige neue Minister-Präsident haoe diesbezüglich dem k.u.k. 
Botschafter in Konstentiiiopfl eine absolut einwandfreie "rklärung 
abgegeben. Heber den 'Vert solcher Beteuerungen unter den jetzigen 
Verhältnissen braucht man sich allerdings keine ellzugrossen Illusio¬ 
nen zu machen. 

IS. Oktober IV'16. Von deutscher (diplomatischer) 
Seite wurde ich gefragt, ob denn die Neutralen es nicht fUr angezeigt 
halten wurden, einen gemeinschaftlichen Schritt beim Präsidenten 
ilson zu unternehmen, um ihn zu bitten, er möchte den Bogen nicht 

allzu straff'spannen und so den Frieden vereiteln, "in leidiger 
Friede liege is ohne jede Hücksicht auf Sympathien, im höchsteigenen 
Interesse der Neutralen, Deutschland habe doch gezeigt, dass es in 

weitgehendstem Masse entgegenzukommen gewillt sei, es ware daher 
ein Hemmer, wenn ,ilson bezw.die Entente Bedingungen stellen wurde, 
dis für Deutschland einfach unannehmbar wären. Es gebe eine Grenze 

der Begehrlichkeiten, die nicht Überschritten werden dürfe, wenn 
nicht irr. deutschen Volke die Lieberzeugung geweckt werden solle, als 
habe die Entente dessen Untergang- geschworen. Komme aber das deutsche 
Volk zu dieser Ue ber zeugung, sehe es, dass ihm nicht nur Elsass-Lothrii- 
gen entrissen werden soll, sondern dass aus bevane besucht auch das 
eigene Lana verwüstet, aie wirtschaftliche Dkunft vernichtet und 
die Ehre angetestet werden sollen, dan^ würde des land wie zur Eeit 

der Befreiungskriege einmütig auf stehen und lieber kämpfend zu Grund 
gehen, als sich schmachvoll und winselnd dem Gegner zu unterwerfen. 
Ich bemerkte meinem Freunde, dass ein baldigster Friede gewiss im 

Interesse aller neutralen Staaten liege, dass aber eine Demarche, wie 
er sie im Sinne habe, ein sehr heikles Unternehmen sei. Sie, Herr 

résident,seien wie ich bestimmt wisse, stehts bemüht, diejenigen 
hege zu finden, welche zu einer Beschleunigung des Friedens führen 
könnten, es sei aber kaum meine Aufgabe, Ihnen diesbezügliche Hat- 
schläge zu erteilen, zumal ich viel weniger als Sie in der Tage sei 
die Opportunität oder Inopportunität eines solchen ~c"hrittes zu 
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f t 
beurteilen. So viel sei ©her richer, dare, * 
er ’Vils on oder die Intente wenden rollten. 

wenn sich die Neutralen 
er nicvt den Anschein 

haben dürfe, sir geschehe die? suf Veranlassung einer der "entrai 
machte. Mein Kollege bestätigte übrigens, darr er die Seche euch nur 
ro gemeint vebe und dass die Neu tre len eich nur auf ihr eigenstes 

Interesse zu berufen hätten. 

Ich hebe über diese Unterredung mit meinem 
deutschen Kollegen ausführlicher berichtet, weil dieser sehr ein¬ 
dringlich sprach und in Einzelheiten eingieng, ich. muss ©ber hervor- 
heben, dass ich such in hiesigen messgebenden Kreisen, nsmentlich 
sue1" in solchen, die dem Ministerium des Aeussern sehr nahe stehen, 
der gleichen Anwixfefc Sehnsucht nach einer In terrent ion der Neutralen 
begegnet bin und zwar such im Sinne eines spontan und in eigenem 
Interesse unternommenen "chrittes. Kenn Sie mir als ganz vertrauliche 

Begleitung ihre Ansicht y£~ines solchen Schrittes mitteilen wellten, 
wäre es mir eine wertvolle Richtschnur für mein künftiger Verhalten 
bei ähnlichen Eröffnimgen. 

Beiliegend erhalten Sie den offiziellen Text 
des gestern Abend herausgegebenen Manifestes des Kaisers. Ich lege 
auch die "roclamation an Armee und Klothe bei. 

S'ie ich von gutunterrichteter "eite höre, wollte 
man ursprünglich mit dem Erlasse des Manifestes werten, bis die 
inneren Verhältnisse etwas genauer geordnet wären, men h©t sich aber 
zu einer beschleunigten Publikation entschlossen, uro der Entente 
gegenüber das "preevenire” spielen und mit einem fertigen Selbstbe- 
stimmungsrechte der Völker auftreten zu können. Es wurde mir übrigens 
von der gleichen Seite bestätigt,dass die Czec^en nicht so intransi¬ 
gent seien, als es den Anschein habe. Eie Leute seien viel zu klug, 

ails dass sie sich nicht in ihrem Innersten über die Schwierigkeiten 
Kechensohsft gäben, welche einem zwischen Leutschen und Ungarn ein¬ 
gepferchten kleinen böhmischen Staate erwachsen würden, ^s werde 
.ietzt vielfach zum Eens ter hinaus gesprochen, eine Verständigung 
zwischen den österreichischen Völkern sei hingegen noch keineswegs 
ausgeschlossen. Allerdings sei die Lage gegenwärtig eine schwierige, 
ia eine gefährliche. Böhmen befinde sich/^fênn such bis ietzt unblu¬ 
tigen, he voluti onszus tande. Auf die Anordnungen der behörden, 
(Statthalter, BezLrksh.atiptlente etc.) werde gar keine Eücksicht mehr 
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’ genommen, es heisse, ein« c.zechische Anleihe von 500 Millionen 

Krone® sei in Paris 8 nel, in Amer ike 7 mel Überzeichnet worden. 
Am gefährlichsten sei die in Aussicht stehende Verweigerung der 

Kohleivzufu.hr nach Oesterreich, welches doch zum guten Teil auf 
böhmische Kohle angewiesen sei. Die in der grossen Mehr zahl czechi- 
schen Arbeiter und beamten der böhmischen bahnen haben es in der 
Hand, die Kohlenwagen einfach nicht weiterrollen zu lassen. Dies 
kann in der jetzigen Jahreszeit sehr schlimme Dolgen haben und zu 
Unruhen inlass geben. Diese Oefahr ist umso grösser, als die Lebens- 
mit tel ztifnhr en stark bedroht sind. Aus der Ukraine und aus Rumänien 
wird kaum noch etwas kommen und Ungarn weigert sich, irgend etwas 
zu senden, es sei denn gegen Kohlen. Aber, woher diese Kohlen nehmen? 
Kenn aus Böhmen dem Hauptproduktionslande keine mehr kommen? Die kleine 
österreichische Produktion muss man doch für sich selbst behalten. 

Freilich werden die Üngaren, wenn men ihnen die Kohlenzufuhr ganz 
sperrt, vielleicht doch mürbe werde®. In gewisser Richtung ist men 
freilich, froh, durch die Vollständige Trennung,der lästigen Vormund¬ 
schaft Ungarns ledig zu sein. 

Im ganzen genommen findet des kaiserliche Manifest 
ir der Dresse keine sehr gute Aufnahme. Ss wird einerseits als ver¬ 

spätet und als Tel lag ins Wasser bezeichnet, andererseits als verfrüht 
weil es die Auflösung des Bestehenden bedeute, bevor etwas anderes 
an dessen Stelle treten könne. Das Reich zerfalle ietzt und man wisse 
gar nicht mehr, wer in dessen Kamen zu sprechen befugt sei. Die 
"Neue Freie Presse" spricht von einem^kinisterium Wilson alias 

Hupserek? I® der Tat, man kann sich fragen, ob nicht zu guter letzt 
Wilson auch als Retter in der Not sngerufen wird. Dass eine lerstUcke- 
lung Oesterreichs nicht im wohlverstandenen Interesse Kuropas liege, 
sollte der Putente .klar werden und ist, wenn ich nicht irre euch 
schon vom "Temps" hervorgehoben worden. Pin in Stücke gegangenes 
Oesterreich wäre ein gewiss nicht wünschbarer zweiter Balkan. Bei¬ 
läufig darf ich noch erwähnen, dass mir zugetragen wird, im Vorarlberg 
sei, für den Fall, dass die Monarchie ganz in di? Bruche gienge, 
eine Stimmung zu Gunsten eines Anschlusses an die '"chweiz vorhanden. 
Liese timmung ist nicht neu. Ich erinnere mich wie mir vor ca.2b 
Jahren, als ich zur Gemsiegt im. Vorarlberg eingeladen war, die Jeg&- 
buter enver trauten,; "Renn der alte Herr (Kaiser Franz-Joseph )e inmal 
die Augen schiiessen werde, ds könnte wohl das Reich aus einander fallen 
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ivnö dann wäre es dee berte fur das Bändchen, wenn es zur Schweiz käme 

Ob eine polche Vergrösserung im wohlverstandenen 
Interesse der Vohweiz läge, wsge ich nicht zu r entscheiden. Vorarl¬ 
berg zählt ca.150,000 Einwohner meist katholischer Konfession nnd 
gilt alp klerikal gepinnt. (In Heldkirch haben die Jesuiten eine 
bekannte ’.rziehungsanstalt errichtet). Lie Industrie ist ziemlich 

bedeutend, teilweise in schweizerischen Händen, "'itten, Sprache una 
Charakter sind denjenigen der OstSchweizer sehr ähnlich. Gesetzt der 
Hall aber, das Vorarlberg wäre uns ein an und für sich nicht unwill¬ 

kommener neuer eidgenössischer Stand, mussten wir nicht befurchten, 
depp ihn uns Italien als Kompensation für den Kanton Tessin engerech¬ 
net haben möchte? 

Die Schweizer Blätter heben gewiss euch Tiszas 
gestrige Rede'wiedergegeben, worin der Satz steht : "Die Tus timrmmg 
zu dem Völkerbund und somit, das Au.fhören des deutschen Bündnisses 

schliesst durchaus keine Untreue zu unserem deutschen Bundesgenossen 
in pich.” Besteht denn überhaupt noch etwas vom alten 2weibande 
nachdem die 0zechen und sozusagen sämtliche Slawen, also über aie 
Hälfte Ois-Leithaniens, mehr zur Entente als zu Deutschland neigen? 

Genehmigen Sie, Herr Bundespräsident, die 
Versicherung meiner ausgezeichnetsten Hochachtung. 

Der schweizerische Gesandte : 
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